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Aufgebot.
Der Kaufmann Paul Sonnenſchmidt in

Merſeburg hat beantragt, den verſchollenen
Böttchermeiſter Johann Karl Scheele, zu
letzt wohnhaft in Merſeburg, für tot zu er
klären.

Der bezeichnete Verſchollene wird aufgefordert,
ſich ſpäteſtens in dem auf den

4. Juli 1905, mittags 12 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht Zimmer
Nr. 19 anberaumten Aufgebotstermine zu
melden, widrigenfalls die Todeserklärung er-folgen wird.

An Alle, welche Auskunft über Leben oder
Tod des Verſchollenen zu erteilen vermögen,
ergeht die Aufforderung, ſpäteſtens im Auf
gebotstermine dem Gericht Anzeige zu machen.

Merſeburg, den 23. November 1904.
Königliches Amtsgericht. (2442

Gro Bü pw übe Deutſchland

London, 29. November. Der Journaliſt
J. L. Baſhford veröffentlicht in der „Revue
Nineteenth Century“ ein Jnterview mit dem
Grafen Bülow, worin der Reichskanzler
ſich ausführlich über die deutſch- engliſchen
Beziehungen ausläßt. Der Reichskanzler ſprach
zunächſt ſein lebhaftes Bedauern über die
Feindſeligkeit der britiſchen Preſſe gegen
Deutſchland aus, hob aber mit Befriedigung
hervor, daß einige engliſche Zeitungen letzthin
dieſen Ton geifernder Bitterkeit aufgegeben
hätten. Er ermächtigte ſeinen Beſucher ferner
zu der Erklärung, daß Frhr. Mumm von
Schwarzenſtein, der deutſche Geſandte in
Peking, ſich in die Frage des engliſch-
tibetaniſchen Vertrags nicht eingemiſcht habe
und daß er jede andere Verſion als Erfin-
dung bezeichne. Es ſei ferner kein wahres
Wort an der Behauptung, daß Warnungen

Maria und Jſabel.
Roman von M. Hutoſo Deutſch von A. Geiſel.

(43. Fortſetzung

„Jſabel,“ unterbrach Maria die Sprechende
in fliegender Haſt, „ſprichſt Du aus eigenem
Antrieb oder im Auftrag eines andern
und eine Beute heftiger Erregung, blickte Maria
erwartungsvoll auf die Gefährtin.

Jſabel erſchrak.
„Nein, Maria,“ ſagte ſie dann ſanft und

leiſe, „ich ſpreche nur aus eigenem Antrieb,
ſo wie ich's getan, weil ich Dich vor dem
Schickſal bewahren möchte, das ſcheinen zu
müſſen, was Du nicht biſt, und weil ich Dich
zu lieb habe, um Dich an der Verzweiflung
über ein unbefriedigtes, auf innere Unwahr-
heit gegründetes Daſein zu Grunde gehen
zu ſehen

Noch bevor Jſabel geendet, hatte Maria
ihre Faſſung wiedergewonnen und flammen-
den Blicks rief ſie heftig „Kein Wort weiter,
Jſabel, wenn Du mich wirklich lieb haſt

Jſabel nickte traurig.
„Es ſoll ſein, wie Du wünſcheſt,“ ſagte

ſie dann ernſt, und den Schmuck zuſammen
raffend, verließ Maria haſtig das Gemach.

Bald darauf langte Madame Bourdier an
und Maria fühlte, daß ſich die Schlinge, die
ſie ſelbſt ſich um den Hals gelegt, täglich
feſter zuzog. War es ihr auch geglückt, allen
bis auf Jſabel, den Glauben beizubringen,
ſie liebe den Marquis, ſo verſagte ihr dieſe
Kunſt in Bezug auf ſich ſelbſt, und je näher
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von Deutſchland an dem Unglück der Huller
Fiſcher ſchuld geweſen ſeien. Man habe in
amtlichen ruſſiſchen Kreiſen lange vor Abfahrt
der Flotte Sorge über ihre Sicherheit verſpürt.
Schon im Auguſt hätten die ruſſiſchen Behör-
den die Aufmerkſamkeit der deutſchen Regie-
rung amtlich auf die ihrer Meinung nach be-
ſtehende Möglichkeit gerichtet, daß ein japa-
niſcher Angriff auch von deutſchem Boden
aus ſtattfinden könnte. Aus Pflichtgefühl als
neutraler Staat hätte Deutſchland ſeine Ad-
miralität und die Küſtenbehörden dazu ange-
halten, beſonders wachſam zu ſein und die
Sache im Auge zu behalten. Dänemark hätte
ebenſo gehandelt. Sie freuten ſich, daß kein
untoward event in deutſchen Gewäſſern paſ-
ſierte und bedauern das anderswo eingetretene
Unglück. Deutſchland ziele nicht auf Ver-
hetzung Englands und Rußlands ab, ſondern
wünſche dringend eine Kolliſion zwiſchen
beiden zu verhindern, einfach aus eigenem
Jntereſſe. Es denke nicht daran, mit einem

ängen trage, ſein eigenes Haus in Brand zuſetzen,
deshalb habe es mit Erfolg alles getan, den gegen-
wärtigen Krieg zu lokaliſieren. Es habe einiges
Verdienſt an Chinas Neutralität, und er
hoffe, ein Bruch derſelben ſei nicht länger
zu befürchten. Jn England befürworte eine
Partei ſtets ein ſpezielles Einverſtändnis mit
Rußland Deutſchland habe nichts dagegen
einzuwenden. Sowie aber Deutſchlands be-
ſonders gutes Verhältnis zu Rußland in
Frage käme, erhöbe man in England ein Ge-
ſchrei, es ſei ein Bündnis gegen England
beabſichtigt Deutſchland habe kein ſpezielles
Arrangement mit Rußland, hege aber den
Wunſch, mit Rußland auf freundſchaſtlichem
und intimen Fuße zu ſtehen. Graf Bülow
wies ebenſo die Behauptung zurück. Deutſch-
land habe Zwietracht zwiſchen England und
Frankreich zu ſäen geſucht. Dies bedeute,
Deutſchland angeſichts der entente cordiale

zwiſchen jenen Ländern, eine offenbare Dumm-
heit zuzuſchreiben. Durch Zuſtimmung zu
den engliſchen Wünſchen bezüglich Aegyptens
hätte Deutſchland ſeine guten Abſichten be-
wieſen. Der Reichskanzler verſicherte ſchließlich
aufrichtig, die Flottenpolitik Deutſchlands
ziele nicht auf einen Krieg mit England ab,
ein ſolcher würde nur einen Sinn haben,
falls Deutſchland und England die einzigen
Rivalen des Welthandels wären und der
Sieg die abſolute Suprematie über den Be-
ſiegten bedeutete. Jn Wirklichkeit würde
jedoch ein ſolcher Krieg darüber ſolle
man ſich nicht täuſchen den deutſchen
Handel, ſoweit man es ermeſſen könne, voll
kommen vernichten und den engliſchen ſchwer
ſchädigen, und ihre Rivalen würden die
Weltmärkte davontragen, ohne einen Schuß
zu feuern. Die deutſche Flotte werde nur für
Vrrteidigungszwecke gehalten. Jhr Motto
müſſe ſein: „Jmmer bereit!“ Die auswärtigen
Länder müßten ſich daran gewöhnen, daß der
der armſenge Geſelle ſei, der ſich mit den
Brotkrumen unterm Tiſche begnüge. Deutſch-
land werde ſeine Rechte verteidigen, die ihm
in Gemeinſchaft mit den Bürgern anderer
Nationen zuſtünden. Schließlich wies der
Reichskanzler den Vor vurf der perſönlichen
Antipathie gegen England energiſch zurück
und erklärte, er bewundere das Land, ſein
Volk und ſeine Literatur.

Rußland und Japan.
Es liegen folgende Meldungen vor:

Berlin, 29. November. Von der Front
der Armeen wird berichtet, daß die Vor
poſten beider Heere ſich immer noch ſehr
nahe ſtehen, etwa 40 Schritt von einander
entfernt. Sie ſehen ſich gegenſeitig, ohne zu
ſchießen. Beide Gegner ſchöpfen Waſſer aus
einer Quelle, wobei jegliche Feindſeligkeit

unterbleibt. Es liegt wieder ein General-
ſtabsbericht Sſacharow's vor, der folgende
wichtige Epiſoden meldet: der japaniſche An-
griff am 27. cr. gegen die Abteilung bei Tſin-
hetſchen wurde durch unſer Artillerie- und
Gewehrfeuer gegen 6 Uhr abends zum Stehen
gebracht. Der Feind konnte nirgends näher
als auf 600 Schritt herankommen. Ein hef-
tiger Schneeſturm unterbrach den Kampf.
Als ſich gegen 3 Uhr nachmittags das
Wetter aufgeklärt hatte, ſtellte es ſich
heraus, daß unſer rechter Flügel um-
gangen war, doch zwang das erfolgreiche
Feuer unſerer vier Geſchütze den Feind zum
Rückzuge. Unſere Verluſte am geſtrigen Tage
waren unbedeutend. Die gefangenen Japaner
trugen Unterjacken unter der Uniform und
einen Mantel aus Kameelhaarſtoff mit Pelz-
kragen. Am 27. beſetzten Freiwilligenab-
teilungen das Dorf Namgantri, das vor
dem Putilowberge liegt und behaupteten
ſich in ihm 20 e m t des
lungen war, ein ſtets Sebe

minieren, das die Japaner oft dazu be
nutzt hatten, unſere Stellung zu beſchießen.
Nachdem ſich unſere Abteilung zurückgezogen
hatte, wurde der Tempel in die Luft geſprengt.
Das Dorf und eine nahe gelegene Schlucht,
welche ſofort bedeutende Streitkräfte der Japaner
beſetzten, wurden ſodann von uns beſchoſſen.
Auf unſerer Seite wurde ein Mann verwundet.

Nach einer Meldung der ruſſiſchen Tele-
graphenagentur“ aus Mukden ſind die ja-
paniſchen Beſatzungen von Antung, Takuſchan,
Fönghwangtſchön, Jnkou und Liaujang durch
andere, weniger kriegstüchtige erſetzt worden;
ihre Hauptanſtrengungen ſind jetzt gegen Port
Arthur gerichtet, aber erfolglos. Die Japaner
ſchieben weſtlich der Eiſenbahn demonſtrativ
Kavallerie vor. Jn der Nacht zum 28. haben
ſie Linſchinpu angegriffen, ſind aber zurückge-
ſchlagen worden. Es verlautet nach dieſer

der Hochzeitstag rückte, um ſo intenſiver ward
das Gefühl innern Widerwillens, das er ihr
einflößte. Und dabei wurde das Haus nicht
leer von Beſuchern, die ihr Glück prieſen und
ſie beneideten ſie mußte jedem freundlich
zulächeln, mußte endloſe Schmeicheleien und
Lobreden über ſich ergehen laſſen und beſaß
nicht den Mut, die Ketten, deren Schwere ſie
jetzt ſchon drückend empfand, zu zerreißen
und dem Popanz, der ſo viele ſchreckt, der
Frage „Was wird die Welt dazu ſagen
beherzt ins Geſicht zu ſehen!

Am letzten Sonntag vor der Hochzeit, die
auf den Donnerſtag derſelben Woche feſtge-
ſetzt war, ſaß George, der erſt gegen Abend
in New Hork eingetroffen war, gegen mitter
nacht noch eifrig ſchreibend in ſeines Vaters
Arbeitszimmwer, als plötzlich leiſe die Tür ge
öffnet ward und Maria vor dem Ueberraſchten
ſtand. Ach, wie wenig glich ſie in dieſem
Augenblick der ſtrahlend heiteren Braut, deren
Lächeln bei der Abendtafel ſämtliche Gäſte
bezaubert hatte; an den langen Wimpern
hingen jetzt Tränen und Tränen erſtickten auch
ihre Stimme, als Maria jetzt unſicher ſagte
„George ich ich möchte Dich etwas
fragen

„Schön, ma cousine, qu' est-ce que c'est
entgegnete George luſtig, indem er aufſprang
und einen Seſſel für Maria heranſchob.

„George,“ rief ſie jetzt heftig, „verſchone
Du mich wenigſtens mit dem verhaßten Fran-
zöſiſch o, wenn Du wüßteſt, wie ich dieſe
Sprache und alles, was damit zuſammenhängt,
verwünſche! Ach, George verſuche es ein

einziges Mal ernſt zu ſein, und ſage mir
aber offen und ehrlich, Vetter, ob Walter
Stuart mich noch liebt? Jch frage nicht, ob
er mir verziehen hat ich will nur wiſſen,
ob er mich noch liebt.“

„Marig,“ verſetzte George jetzt ſehr ernſt,
„wie mag dieſe Frage für Dich, die Braut
eines andern, noch Jntereſſe haben

„O, George wie kannſt Du ſo grauſam
ſein, mir dieſe entſetzliche Tatſache in dieſem
Augenblick ins Gedächtnis zu rufen brach
es wie ein Verzweiflungsſchrei von Marias
Lippen. „Nein,“ fuhr ſie dann ruhiger fort,
„noch iſt das bindende Wort nicht geſprochen
und, ſo wahr mir Gott helfe, ich löſe meine
Verlobung auf der Stelle auf, wenn ich nur
die Ueberzeugung haben darf, daß Walter
Stuarts Liebe mich ſchützt vor dem Gerede
der Welt über meine Wandelbarkeit und Treu-
loſigkeit.“

George gewahrte mit Schrecken Marias
aufgeregtes Weſen, und ihre fieberhaft glän-
zenden Augen ließen ihn fürchten ſie ſei
krank.

„Beruhige Dich, Maria,“ bat er dringend
und ausweichend, allein das junge Mädchen
rief außer ſich: „George mache mich nicht
wahnſinnig mit Deinen Ausflüchten bean-
worte meine Frage kurz und bündig! Jch
will ja nur wiſſen, ob Walter Stuart mich
noch liebt ſo ſei doch barmherzig und
ſprich!“

„Gut denn, Du willſt's nicht anders, Maria.
Jch kann Deine Frage aus einem ſehr ein-
fachen Grunde nicht beantworten. Walter hat

ſeit ſeiner letzten Rückkehr von NewYork
Deinen Namen nur ein einziges Mal genannt
und dies geſchah, um mich dringend zu er-
ſuchen, Deiner in ſeiner Gegenwart nie wieder
zu erwähnen! Jch

Hier hielt George inne.
Maria preßte die Hand auf das wildpochende

Herz und ſtammelte mit verſagender Stimme:
„Weiter George fahre fort

„Nun wohl ich will damit nicht ſagen,
daß er Dich nicht mehr lieben ſollte denn
wer Walter Stuart ſo genau kennt, wie ich,
weiß, daß er ſeine Liebe, wenn er ſie einmal
verſchenkt hat, nicht im Handumdrehen zurück-
zieht, aber

„So ſtocke doch nicht immer,
ich ſterbe ja vor Angſt.“

„Jch wollte ſagen, daß er ſich aber niemals
entſchließen wird, eine Frau zu heiraten,
welche einem andern Treue gelobt hat,“
vollendete George haſtig.

„Ach ſo das iſt's,“ ſagte Maria mit
unnatürlicher Ruhe; „freilich, ich hätte mir's
denken können! Du glaubſt alſo, ſelbſt wenn
ich jetzt Monſieur de Villeneuve erklärte, ich
könne ihn nicht heiraten ich ſage ja nur
wenn, würde Walter S. uart auf meine
Hand verzichten

„Und wenn ich nun wirklich glaubte, er
würde Dich in dieſem Falle heiraten, Maria

was dann?“ frug George ernſt.
(Fortſetzung folgt.)

George
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ruſſiſchen Quelle, die ergänzende Einberufung
der Reſerviſten habe auf der Jnſel Kiuſiu
und in dem Diſtrikt Oſaka Unzufriedenheit
hervorgerufen; vermutlich werde deswegen die
Armee Kurokis mit unausgebildeten Rekruten
ergänzt. Bei Haitſepu ſollen Belagerungs-
geſchütze alten Modells aufgeſtellt ſein.

Tſchifu, 29. November. Kuropatkin
hat 20 Automobile in Gebrauch genommen,
welche ihm geſtatten, die Front von 25 Meilen
in kurzer Zeit zu muſtern. Ein berühmter
Automobilfahrer Noviored iſt aus Mukden zu
rückgekehrt, wo er drei Wochen bei Kuropat-
kin war. Er erklärte, der Generaliſſimus
habe den Wunſch ausgedrückt, 20 weitere
Automobile zu beſitzen, welche beſtimmt ſeien,
im Notfalle die Munition zur Front zu
bringen. Weiter teilte er mit, die beiden
Armeen ſtänden ſich in dreifach verſchanzten
Linien gegenüber auf beiden Seiten ver-
bringen die Soldaten den größten Teil der
Zeit, Tag und Nacht, in den unterirdiſchen
Schutzhöhlen. Die Ruſſen verfügten augen-
blicklich in der Mandſchurei über 300 000
Mann. Jn Mukden liegen nur wenige Ver-
wundete, in Charbin dagegen 30 000. Er
iſt der Anſicht, daß Kuropatkin niemals Mukden
räumen werde, falls er nicht durch eine ver

Entſcheidungsſchlacht hierzu gezwungen
würde.

Petersburg, 29. November. Der Korre
ſpondent der „Birſhewija Wijedomoſti“ tele-
graphiert aus Mukden von heute: Ein
Koſakenoffizier, der nach Port
Arthur geſandt war und von dort hierher
zurückgekehrt iſt, berichtet, er ſei in Port
Arthur überall auf vortrefflichen Geiſt ge-
ſtoßen. Alle hätten dort die Ueberzeugung,
daß Port Arthur nicht werde genommen
werden. General Stöſſel habe perſönlich
zu ihm geſagt: Jch bin überzeugt, daß Port
Arthur nicht genommen wird und daß wir
auf Entſatz warten können.

Tſchifu, 29. November. Hunderte ver-
wundeter Japaner aus den Kämpfen um
Port Arthur werden täglich in Dalni nach
Japan eingeſchifft. Nur wenige Schiffe des
Geſchwaders des Admirals Togo blockieren
nach Port Arthur.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 29. November. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt in Slavenzitz
(Oberſchleſten) eingetroffen und am Bahnhof
vom Fürſten v. Hohenlohe Oehringen, der
dort ein Schloß beſitzt, empfangen worden.

Dem Vizepräſidenten des Herrenhauſes
Landesdirektor Frhrn. von Manteuffel
iſt heute anläßlich ſeines 60. Geburtstages
der Titel „Excellenz“ verliehen worden. Der
Miniſter des Jnnern Frhr. von Hammerſtein
überbrachte perſönlich das Ernennungsdiplom,
nachdem vorher bereits der Reichskanzler Graf
Bülow Herrn von Manteuffel telegraphiſch
z dieſer Auszeichnung in Kenntnis geſetzt

atte.

Eine intereſſante Neueinrichtung
ſteht für das Heer bevor. Der deutſche
Automobilklub hat laut „Poſt“ die Gründung
eines freiwilligen Automobilkorps für den
Kriegsfall und für die alljährlichen großen
Manöver in die Wege geleitet. Die maß-
gebenden militäriſchen Stellen ſtehen dem
Gedanken wohlwollend gegenüber.

Der neue deutſcheſerbiſche
Handelsvertrag iſt hier durch den
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes Frei-
herrn von Richthofen und den hieſigen ſer-
biſchen Geſandten Herrn Militſchewitſch
unterzeichnet worden, nachdem die Ver-
handlungen über ihn am Montag in Belgrad
abgeſchloſſen worden waren.

Frankfurt a. M., 29. November. Bei
den heutigen 21 Stichwahlen zur
StadtverordnetenVerſammlung
wurden gewählt: 11 Demokraten und 7 An-
hänger der kleinbürgerlichen Parteien, darunter
der evangeliſche Prof. Trommers hauſen
und der Antiſemit Laaß; ferner wurden
2 Nationalliberale gewählt, während die
Sozialiſten in der Stichwahl nur einen Sitz
errangen.

Stuttgart, 29. November. Die hieſigen
vereinigten Gewerkſchaften beſchloſſen
mit großer Mehrheit, künftig am 1. Mai
keinen Umzug mehr zu veranſtalten. Unter
den größeren Gewerkſchaften, die ſich gegen
den Umzug erklärten, befinden ſich die Buch
drucker und Metallarbeiter.

Amerika.
New-York, 28. Nov. Aus St. Louis

meldet ein Telegramm, daß der Agitator
Johann Moſt verhaftet worden iſt.
Die polizeiliche Maßnahme iſt zweifellos durch
die Reiſe des Präſidenten Rooſevelt und

durch präventiven Eifer verurſacht worden.
Zuletzt iſt die Figur des Volksredners 1902 her
vorgetreten, als der Ausſtellungsmord an
Mac Kinley in Buffalo, die Verfolgungen
der Emma Goldmann und der ſonſtigen
anarchiſtiſchen Wortführer nach ſich zog. Jn
New York, wo er ſeit 1883 die „Freiheit“
herausgiebt, wurde Moſt früher wiederholt, ſo
1886 und 1887, wegen Aufreizung zu gewalt-
ſamer Empörung verurteilt. Er iſt, wie be-
kannt Süddeutſcher und jetzt 58 Jahre
alt. Jn Deutſchland hatte ihm ſeine Jn-
tranſigenz 41 Jahre Gefängnis eingetragen;
von 1874--1878 war er Reichstagsabgeord-
neter geweſen, bis er 1878, nachdem er nicht
wiedergewählt war, auf Grund des Sozia-
liſtengeſetzes ausgewieſen wurde. Uebrigens
iſt ſeine Verhaftung nicht die einzige. Wie
die „Köln. Ztg.“ aus New York meldet,
wurde auch ein anſcheinend etwa 28 Jahre
altes Fräulein Maria Herndl, das ſich als
eine Glasmalerin aus München ausgiebt und in
Milwaukee ein Abtelier beſitzt, verhaftet, als
es zur Wohnung des Präſidenten Rooſevelt
Zulaß begehrte und den Eintritt zu erzwingen
verſuchte, um angeblich ein Bild für Rooſe-
velt zu malen. Jn Milwaukee beſitzt die
Dame, wie es heißt, einen ſehr guten Ruf;
ſie malte dort vorwiegend Kirchenfenſter und
Bildniſſe auf Glas. Jn ihr hat Moſt alſo
eine Kollegin.

Reichstag.
Berlin, 29. November.

Die Wideraufnahme der Arbeiten des
Reichstages wurde durch eine Anſprache
des Präſidenten Grafen Balleſtrem ein-
geleitet, der die Mitglieder des Hauſes unter
Hinweis auf den vorliegenden, umfang-
reichen und wichtigen Beratungsſtoff zu
ernſter Arbeit willkommen hieß und den ſeit
dem Schluſſe des letzten Tagungsabſchnittes
verſtorbenen Mitgliedern des Bundesrates
und des Reichstages ehrende Worte des
Nachrufes widmete. Der erſte Punkt der
Tagesordnung, Petitionen betreffend Ab-
änderung des Geſetzes über die Schlacht
vieh- und Fleiſchbeſchau, führte zu
einer eingehenden Erörterung de einſchlägigen
Beſtimmungen des Geſetzes. Dem Abg.
Scheidemann (Soz.) gegenüber, der den
ſanitären, in erſter Linie dem Verſuche der
Volksgeſundheit dienenden Zweck des Schlacht
vieh- und Fleiſchbeſchaugeſetzes leügnete, der
vielmehr das Geſetz lediglich als eine Maß-
nahme behufs Fernhaltung ausländiſchen
Viehs bezeichnete und dabet ſich in heftigen
Ausfällen gegen den preußiſchen Landtag er-
ging, wieſen mehrere Redner auf die uner-
läßliche Notwendigkeit der geltenden Vor-
ſchriften hin und legten gegen jeden Verſuch,
eine Abſchwächung der geſetzlichen Beſtimmung
herbeizuführen nachdrücklichſt Verwahrung
ein. Die Mehrheit des Hauſes teilte dieſen
Standpunkt und ging, gemäß dem Antrag
v. Staud y über die drei den Gegenſtand
betreffenden Petitionen zur Tagesordnung
über. Einer weiteren Erledigung der Petitions-
berichte ſuchte der Abg. Müller- Sagan
entgegenzutreten, indem er Abſetzung der
beiden nächſten Petitionen von der Tages
ordnung beantragte und, als Widerſpruch er-
hoben wurde, die Beſchlußfähigkeit des Hauſes
anzweifelte. Die Auszählung ergab die Be
ſchlußfähigkeit. Der ſechste Petitionsbericht
betrifft die Einführung des Befähigungs-
nachweiſes für das Handwerk, ins-
beſondere für das Baugewerbe. Nachdem
mehrere Redner für und wider den Kom-
miſſionsbeſchluß geſprochen, der auf Ueber-
gang zur Tagesordnung für die die Petition
betreffende Einführung des allgemeinen Be-
fähigungsnachweiſes und auf Ueberweiſung
an den Reichskanzler zur Erwägung, betreffend
die Einführung des Befähigungsnachweiſes
für die Bauhandwerker, lautet, tritt Ver-
tagung ein. Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 29. November.

Ein volles Haus und die bis auf den
letzten Platz beſetzten Tribünen zeugten für
das lebhafte Jntereſſe, welches weite Kreiſe
an den Verhandlungen des preußiſ hen Ab-
geordnetenhaſes über die Verſtaatlichung
der „Hibernia“ nehmen. Wenngleich
der Handelsminiſter Möller ſeine Rede,
mit welcher er die erſte Leſung der Hibernia-
vorlage einleitete, nur als eine Ergänzung
der Motive bezeichnete, ſo war ſie doch groß-
zügig angelegt und ihrem ganzen Jnhalte
nach eine ſtaatsmänniſche Kundgebung, die
allſeitige Beherzigung, insbeſondere in den
Kreiſen unſerer weſtlichen Jnduſtrie verdient.
Der Miniſter legte die Gründe dar, die zur
Verſtaatlichung zwingen, behandelte eingehend
den Weg, welchen er zur Erreichung dieſes

Zieles eingeſchlagen hatte und gab insbe-
ſondere eine klare Darſtellung des deutſchen
Syndikatweſens wie der Entwicklung,
welche dasſelbe genommen hat und zeichnete
ſchließlich die Gefahren, welche dieſer Ent
wicklung drohen. Herr Möller widerlegte die
verſchiedenen Vorwürfe, die ihm wegen ſeines
Vorgehens gemacht ſind, bezeichnete die Be
hauptung, daß Fürſt Henckel irgendwie mit
der ganzen Affäre in Beziehung ſtehe, als
eine plumpe Erfindung, und wies an der
Hand der Tatſachen nach, daß der Vorwurf,
die Verſtaatlichungsaktion ſei illoyal einge
leitet worden, jeder Begründung entbehre.
Hätte er ſich, ſo meinte Redner, zunächſt mit
den beteiligten Kohlen- und Bankintereſſenten
ins Benehmen ſetzen wollen, ſo würde er nie
zum Ziele gelangt ſein; er wiſſe, wie Geſchäfte
gemacht werden, und es wäre naiv geweſen,
anders vorzugehen, als es geſchehen. Er
würde heute nicht in der Lage ſein, die Vor
lage machen zu können, denn eine 11--12
proz. Rente würde ſi herlich verlangt worden
ſein; das Angebot, das er gemacht habe, ſei
ein angemeſſenes und in Anbetracht des
Kursgewinnes für die Aktionäre ein vorteil-
haftes. Er ſehe nicht ein, warum ein kauf-
männiſch gebildeter Miniſter bei einer ſolchen
Aktion für den Staat nicht dieſelben Wege,
wie eben ein Kaufmann gehen ſoll, wenn ſie
ehrenhaft ſind. Der Hinweis auf das Ver
fahren bei der Verſtaatlichung der Eiſen
bahnen ſei nicht ſtichhaltig; bei den Eiſen-
bahnen ſtänden dem Staate ganz andere
Machtmittel zur Verfügung, um eine Ver-
ſtaatlichungsaktion durchzuführen, als ihm in
dieſem Falle zu Gebote ſtünden. Die Dres-
dener Bank ſei lediglich Kommiſſionär, jeder
Vorteil für die Bank, wie für ihre Direktoren
ſei von vornherein ausgeſchloſſen geweſen.
Mit welcher Diskretion die Sache auch dort
behandelt ſei, ergebe ſich aus der Tatſache,
daß ſelbſt innerhalb der Bank nicht überall
Kenntnis von den Abſichten der Regierung
vorhanden war, ſonſt hätte die Lombardierung
eines großen Poſtens von Hibernia- Aktien
bei den Gegnern nicht ſtattfinden können.
Es ſeien auf ſeine Anregung Schritte ge-
ſchehen, um vor der Veröffentlichung der
ſtaatlichen Offerte die anderen Bankinſtitute
zum Eintritt in das Syndikat zu bewegen,
ebenſo habe er Verhandlungen eingeleitet
wegen Uebernahme der Beamten der Hibernia

reſp. wegen Abfindung der Beamten, die nicht
in den Staatsdienſt übertreten wollten. Er ſei
aber überall auf Ablehnung geſtoßen. Sein Ver-
fahren ſei ebenſo loyal wie konſtitutionell ge-
weſen. Die Behauptung, daß die Verſtaatlichung
ſämtlicher Kohlenwerke geplant ſei, ſei ein künſt-
lich konſtruiertes Geſpenſt, heraufbeſchworen,
um Stimmung gegen den An auf der Hiber-
nia zu machen. Es liegt ein ausdrücklicher
Beſchluß des Staats miniſteriums vor, daß
keine weiteren Verſtaatlichungen dieſer Art
ſtattfinden ſollen. Er hoffe, daß in abſeh-
barer Zeit wieder Ruhe eintreten und auch
die maßgebenden Kreiſe des Syndikats das
politiſche Augenmaß wiederfiiden und die
Fuſionen einſtellen werden. Wie die Dinge
ſich jetzt geſtaltet haben, ſchilderte der Redner
ſodann an der Hand der bisherigen Fuſionen,
von denen zu befürchten ſei, daß ſie zu Mono-
polen ausarten. Wenn aber ſchon Monopole
als zuläſſig erachtet werden ſollen, dann ſei
das Staatsmonopol doch ſicherlich vorzuztehen.
Niemand könne einen ſolchen Ausgang mehr
beklagen als er, derſelbe würde uufehlbar zu
einem Niedergang unſerer geſamten Jnduſtrie
führen. Jn beredten Worten appellierte ſchließ-
lich der Miniſter nochmals an alle Beteiligten,
die allgemeinen Jntereſſen nicht außer Acht
zu laſſen. Die Rede des Miniſters übte in
ihrer Ruhe und Sachlichkeit augenſcheinlich
großen Eindruck im Hauſe und wurde mit
lebhaftem Beifall aufgenommen. Jn der
folgenden Verhandlung nahmen ſämtliche
Fraktionen durch ihre erſten Redner Stellung
zu der Frage. Dieſe Stellungnahme gruppiert
ſich folgendermaßen: Die Konſer vativen
ſprachen ſich durch den Mund des Abgeord-
neten v. Keſſel ſehr entſchieden für die
Vorlage aus, bedauerten aber, daß der Miniſter
ſich ſo entſchieden gegen weitere Verſtaat-
lichungen erklärt habe. Die Freikonſer-
vativen nahmen ebenſo entſchieden Stellung
für die Vorlage, erklä. ten ſich dabei als Geg-
ner einer allgemeinen Verſtaatlichung der
Bergwerke, unbeſchadet eines etwa notwendigen
Vorgehens im einzelnen Falle. Der Abge-
ordnete Spahn führte nach der Praxis des
Zentrums zunächſt eine
Zweifelsgründen an, gab aber dann der Zu-
ſtimmung ſeiner Parteigenoſſen ſowohl zu
der Abſicht der Staatsregierung, ſich einen
Einfluß auf das Kohlenſyndikat zu verſchaffen,
als zu der Vorlage im allgemeinen Ausdruck.
Etwas zweifelhaft war die Stellung der
Nationalliberalen. Sie ließen erklären,
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zwar ernſte Bedenken gegen die Vorlage zu
hegen, aber ſich der Hoffnung hinzugeben, daß
dieſe in der kommiſſariſchen Beratung er-
ledigt werden würden. Sie ſeien für den
Eintritt des Staates mit ſeinem Bergbeſitz in
das Syndikat. Mit Stärke betonte der Red
ner der freiſinnigen Vereinigung,
Abg. Münſterber g, ſeine Oppoſition, be
wegte ſich indeſſen in ſehr milden konzilianten
Formen. Ungleich ſchärfer nach Form und
Jnhalt war die Oppoſition der frei-
ſinnigen Volkspartei, deren
Redner, Abg. Caſſell, ſich insbeſondere
in einer ſehr ſcharfen Kritik des Verfahrens
der Staatsregierung in der Verſtaatlichungs
angelegenheit erging. Jhm antwortete der
Handelsminiſter, indem er ſich im
übrigen die Entgegnung für die Kommiſſions
beratung vorbehielt, daß in dem Schreiben
vom 16. Juni d. Js. an die Dresdener
Bank, welches er im Wortlaut vorlas, die

präſidenten und des Finanzminiſters Namen
ausgeſprochen ſei, dem Landtage eine Vorlage
wegen Erwerbs von 51 Millionen Mark
Hibernia-Aktien zu dem Kurſe von etwa
240 Proz. zu machen, ſofern die genannte
Bank im Verein mit dem zu dieſem Ende
zu bildenden Konſortium bis zum 31. Dez.
d. J. über den zur Verſtaatlichung notwendigen
Beſitz an Aktien verfüge.

Cokales.
Merſeburg, 30. November.

Perſonalnotizen. Der Poſtgehilfe
Herr Hermann Becker iſt von Teuchern und
der Poſtaſſiſtent Herr Naumann von Zeitz
nach hier verſetzt worden.

Der Bezirksausſchuß fällte eine für
weitere Kreiſe intereſſante Entſcheidung. Von
der Polizeiverwaltung in Halle war den beiden
dortigen Straßenbahnen aufgegeben, die im
Jnneren und an den Außenwänden der
Wagen angebrachten Reklameplakate zu be-
ſeitigen. Die Straßenbahnen klagten auf Auf-
hebung dieſer Verfügung mit der Behauptung,
daß nach S 4 des Kleinbahngeſetzes die Polizei
nicht befugt ſei, die Betriebsordnung der Klein-
bahnen betreffende Beſtimmungen zu erlaſſen.
Der Bezirksausſchuß erkannte aber auf Ab-
weiſung der Klage. S 4 des Kleinbahngeſetzes
treffe hier nicht zu, wohl aber ſei die Polizei
auf Grund des Landrechts, des Geſetzes vom
11. März 1850 befugt, ſolche allgemeinen Be
ſtimmungen ordnungs- und ſicherheitspolizei
licher Art zu treffen.

Vom Grünemarkt. Jn der geſtrigen
geheimen StadtverordnetenVerſammlung iſt
über Gelände-Austauſch mit dem Beſitzer der
kürzlich angekauften Häufer verhandelt und
Beſchluß gefaßt worden. Danach wird ein
Streifen des Geländes, auf dem z. Z. das
von Herrn Elze gemietete Haus ſteht, vom Beſitzer
an die Stadt abgetreten, während die Stadt
ihrerſeits einen Streifen des Grünemarkts,
Hinterfront des projektierten Neubaus, in der
Länge von 24 m und in der Breite von
1,50 m abtritt. Der räumliche Jnhalt beider
zum Austauſch kommender Flächen iſt unge
fähr gleich groß. Vorläufig zahlen und em
pfangen beide Teile nichts, die endgültige
Regelung erfolgt, nachdem das Kataſteramt
die einſchlägigen Arbeiten erledigt haben wird.

Des Merſeburger Muſik Vereins
zweites Konzert: I. Philharmoniſches.
Schon vor längeren Jahren hörten wir von
dem Winderſtein- Orcheſter dieſe O-dur- Sym-
phonie. Die geſtern abend im Saale des
„Tivoli“ ſtattgehabte Vorführung macht er-
innern an des Dichters Worte, eigenes oder
fremdes Produkt eine Reihe von Jahren zu
überdenken (nonum prematur in annum),
Mozart giebt in dieſer Symphonie die ganze
Muſikwiſſenſchaft: Tiefe des Jnhalts, vollendete
Formſchönheit und im Finale, auf das wir
gleich zu ſprechen kommen, eine monumentale
Architektur des Kontrapunkts. Wie verwandt,
Freude ausſtrahlend, wirken im erſten Satze
das erſte und zweite Thema, wie lebensfroh
das die Endperioden der erſten Abteilung
des erſten Satzes einleitende Motiv, welches
ihn ſo beſchäftigt, daß die ganze Durch
führung auf ihm ruht; das Andante: elegiſche
Stimmung in Verbindung mit dem träumeriſch
hinwandelnden zweiten Thema und ſo den Satz
aushauchend. Welches gräziöſe Menuett(3. Satz
welche liebenswürdige Sprache der Anfangs-
motive zwiſchen Oboe, Fagott und Flöte in
der zweiten Abteilung. Anders das Finale,
Zwar führt er uns in das erſte Fugenthema
behutſam ein. Nach kurzem Vortrag löſt
ein bedeutendes zweites Fugenthema ab; das
erſte Thema verbreitet ein Fugato jetzt, an
welches ſich das dritte den Uebergang in die
Dominante anhebende Fugenthema ſchließt.
Das nun auf der Dominante eintretende 4.,
Fugenthema, piano anhebend, ſich im Charakter

Verpflichtung, in ſeinem und des Miniſter
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von den drei andern abhebend, rechtfertigt
das Geſetz der Modulation und auf ihr ſchließt
das zweite Fugenthema die erſte Abteilung
dieſes Finale ab. Uns jetzt konziſer faſſend:
auf dieſem zweiten Thema ruht wieder die
ganze Durchführung. Das Thema in der
urſprünglichen Gegenbewegung, beide vereint
in kanoniſcher Nachahmung 2c. Nach der
Repriſe tritt nun die QuintipelFuge ein,
ſukzeſſive fünf Themata gleichzeitig verarbeitend.
Dieſe Kunſt hat der Symphonie auch das
Attribut „Jupiter“ gegeben. Sie verlangt
Studium ihre geſtrige Wiedergabe unter
Leitung des Herrn Kapellmeiſters Hans
Winderſtein war ein glänzendes Zeugnis
eines ausgezeichneten Studiums. Vom
Himmel hoch, da komm ich her! Dies
der Mendelsſohn Violine-Kompoſition. Und
werden noch mehr ſeiner Werke verblaſſen,
dieſes ſichert ihm das ewige Leben. Sämt-
liche drei Sätze dieſes Konzertes wurden von
Herrn Konzertmeiſter Giuſeppe Navone
mit Nobleſſe des Tons, virtuoſer Technik als
Staccatti, Paſſagen, Triller, Octaven und
ſchöner Auffaſſung gegeben. Wagner's
Meiſterſinger Vorſpiel, und Webers Frei-
ſchütz- Ouvertüre waren Gaben, die nur mit
einemſolchen vorzüglich diszipliniertenOrcheſter,
deſſen hervorzuhebende Streicherabteilung wir
betonen, und ſolch' bewußter Direktions-
technik ermöglicht werden. Endlich gedenken
wir noch der brillanten Ausführung des
SaintSasnsſchen Danse macabre (ſo iſt der
Titel), deſſen Inſtrumentation dieſes froſtigen
Sufjets, aber vollendeten Kunſtwerkes pointierte
Analogie genug in ſich hat, und der von
Müller Berghaus inſtrumentierten As-dur-
Polonaiſe von Chopin. Derſelbe inſtrumen
tierte ſchon früher in faſt unnachahmlicher
Weiſe Liſzt's E-dur Polonaiſe und deſſen
II. Rhapſodie. Dem verehrlichen Vorſtande,
Herrn Kapellmeiſter Hans Winderſtein unſern
herzlichen Dank. Jm Februar auf Wieder
ſehen mit der Hoffnung auf eine Beethoven'ſche
Symphonie.

Gerichts-Sekretäre. Die Kommiſſion
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes zur Vor
beratung des Antrags Faltin (Zentr.), die
Regierung zu erſuchen, dem Landtage alsbald
eine Vorlage zu unterbreiten, durch welche
die Land und Amtsgerichtsſekretäre im Ge
halt mit den entſprechenden Verwaltungs-
ſtellen gleichgeſtellt werden, und dahin zu
wirken, daß ihnen auch der gleiche Rang ver
liehen wird, nahm den Antrag mit großer
Mehrheit an.

Weihnachts-Sonntage. Die Verkaufs-
ſtellen dürfen an den drei nächſten Sonntagen
von früh 7——-9 Uhr und von 11 Uhr früh
bis abends 7 Uhr geöffnet ſein.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 30. November.

Auf geſtern abend war eine außerordentliche
Sitzung der Stadtverordneten einberufen worden,
welche um 6 Uhr vom Vorſitzenden, Herrn Profeſſor
Witte, eröffnet wurde.

Derſelbe teilte zunächſt mit, daß die Königliche
Regierung den Beſchluß, betr. Weiterzahlung der
Penſionsbeiträge für die in den Ruheſtand treten
den Lehrer Keller und Bloch witz genehmigt
habe. Ferner wurde mitgeteilt, daß am Präpa-
randen Kurſus an Stelle eines ausſcheidenden

als Lehrkraft Herr Becker gewonnen wor-
en ſei.

Der erſte Punkt der Tagesordnung betrifft
Wahl eines Vertreters zum preußiſchen Städtet age.
Derſelbe findet am 6. und 7. Dezember in Berlin
ſtatt. Der Magiſtrat hat beſchloſſen ſeinerſeits
Herrn Zehender zu entſenden, die Stadtverordneten
delegieren ihrerſeits den Vorſitzenden, welcher erklärt,
das Mandat übernehmen zu wollen.

Punkt 2 betrifft Beſchaffung eines Keſſels für
das Volksbad. Berichterſtatter Herr St.V.
Stollberg. Jm Volksbad ſind infolge Abnutzung
zwei Keſſel verbraucht, ſodaß ſie erſetzt werden
müſſen. Nach einem Gutachten des Herrn Stadt-
baurats werden ſich die Koſten auf 1500 Mark be
laufen. Der Betrag wird bewilligt und ſoll den
Ueberſchüſſen der Sparkaſſe entnommen werden.

Der dritte Punkt betrifft Beleuchtung der
Weißenfelſer Straße. Berichterſtatter Herr
St.-V. Teichmann. Nach einer Zuſchrift des Kgl.
Bataillons-Kommando's 36. Füſ.Regts. iſt die Be
leuchtung auf der Weißenfelſer Straße bis zur Ka-
ſerne ungenügend, und hat der Magiſtrat beſchloſſen,
zwei Kadelaber, den einen an dem Eingang der
Kaſerve, den andern an der RoonStraße, neu auf
zuſtellen, außerdem 2 Frühlaternen. Die Koſten
werden ſich auf 261,50 M bezw. 240,80 M. belaufen
und werden debattelos bewilligt. Herr St. V. Hün-
dorf bemerkt, wenn es da draußen noch heller
werde, möge die Polizei dafür ſorgen daß die
zweifelhaften Elemente aus der Gegend verſchwän-
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könne.
Der vierte n betrifft Gas leitung in der

n erichterſtatter Herr St.V.nther. Es handelt ſich um Lokalitäten, die für
den Präparanden- Kurſus benötigt werden. ie
Koſten ſind auf 52 M. veranſchlagt, und hat der
Magiſtrat e von der Erſtattung der Hälfte
der Geringfügigkeit halber Abſtand zu nehmen. Es
wird demgemäß beſchloſſen.

Der fünfte Punkt betrifft Konſol- Anlage
Halleſche Straße 19. Berichterſtatter Herr St. V.
Graul. Die A. E. G. hat um die Erlaubnis der
Donnsgung eines Konſols an der betr. Stelle nach
geſucht. Die Genehmigung wird erteilt.

Der ſechſte Punkt betrifft Zuſchuß für den
Kunſt verein. n Herr St.V.Gaudig. Es wird beſchloſſen, wie in früheren
Jahren, 100 Mark zu bewilligen, ein weiter gehen
der Antrag des Herrn St.V. Stollberg wird ab-
gelehnt.

Punkt 7, betreffend einer Telephon-
leitung, wird abgeſetzt, da der betr. Jntereſſent
ſeinen Antrag zurückgezogen hat.

Punkt 8 betrifft Entlaſtung von Rechnungen
pro 1903. a) der Kaſſe des Volksbades. Bericht
erſtatter Herr St. „«V. Thiele. Die Einnahmen
haben 1986,14 Mark, die Ausgaben 1808,47 Mark
betragen, ſodaß ein Ueberſchuß von 177,67 Mark
verbleibt. Die Entlaſtung wird ausgeſprochen.
b) der Kaſſe des W r gar
Berichterſtatter Herr St. V. Heyne. Der Abſchluß
balanziert in Einnahme und Ausgabe mit 4097,71
Mark. Die Entlaſtung wird ausgeſprochen.

Damit war, nach viertelſtündiger Dauer, die
Tagesordnung der öffentlichen Sitzung erledigt.

Jn geheimer Sitzung erteilte die Verſammlung
ihre Zuſtimmung zu der Magiſtratsvorlage, betr.
M dpiſch von Parzellen am Markt und Grünen

arkt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 29. Nov. Geh. Kommerzienrat

Bethcke, der ſeit dem 1. Januar 1866 das
Amt eines Stadtverordneten be-
kleidete, wurde anläßlich ſeines Ausſcheidens
aus dem Kollegium in der geſtrigen Sitzung
der Stadtverordneten zum Ehrenbürger
der Stadt Halle ernannt. Bethcke, Mitin-
haber der Bankfirma H. F. Lehmann, ſteht
im Alter von 75 Jahren und wurde in der
letzten Zeit von Kränklichkeit heimgeſucht.
Dieſe Umſtände veranlaßten ihn, ſeine öffent-
lich n Aemter, in denen er ſich viel Verdienſte
erwarb, niederzulegen. Der neue Ehrenbürger
fungierte ſeit ca. 20 Jahren als Vorſitzender
der ſtädtiſchen Finanzkommiſſion.

Burgliebenau, 28. November. Beiw
Bewerfen von Kartoffelmieten fanden Dreſcher
auf dem Rittergutsfelde im nahen Dieskau
am Sonnabend eine wertvolle, za. Mtr.
hohe Urne, die leider zertrümmert wurde.
Das Gefäß barg u. a. alte Perlen von einem
Ritterhalsſchmucke, Streitäxte, Hellebarden,
Pieken und verſchiedene Dolche, alles haar-
ſcharf aus Bronze hergeſtellt. Den Gegen-
ſtänden waren verſchiedene Steinarten beige-
geben. Der wertvolle, gut erhaltene Fund
iſt von Herrn Kammerherrn von Bülow
in Verwahrung genommen worden. Bei
der von Herrn Kammerherrn von Bülow
in ſeinen umfangreichen Parkanlagen und
bedeutendem Schilfbeſtande auf moorigem
Boden am Donnerstag veranſtalteten großen
Faſanenjagd wurden von 13 Herren
116 Faſanenhähne, 3 Stück Rehwild, 46
Haſen und 39 Kaninchen erlegt; bei der
Nachſuche am folgenden Tage wurden noch
14 Faſanenhähne geſchoſſen und ein ver-
endetes Reh gefunden, ſodaß das Geſamt-
reſultat der Strecke 130 Faſanenhähne, 4
Stück Rehwild, 46 Haſen und 39 Kaninchen
betrug.

Frankenhauſen (Kyffh.), 27. Novbr.
Der von Studierenden des Technikums
Frankenhauſen am Kyffhäuſer gefaßte Plan,
im Kyffhäuſergebirge durch die
d utſchen Techniker Bismarck ein Denk-
mal zu ſetzen, hat nunmehr greifbare Ge-
ſtalt angenommen, inſofern, als eine im
großen Stile angelegte künſtleriſche Veran-
ſtaltung zu Beginn des neuen Semeſters
unter »Beteiligung aller Studierenden der
Anſtalt zugunſten des Baufonds die nam-
hafte Summe von etwa 3000 M. abwarf.

Burgwerben, 26. November. Nach
einer Meldung des Amtsblatts iſt zu der
hieſigen erledigten Pfarrſtelle der bisherige
Pfarrer in Reichhardtswerben, Friedrich Karl
Stuhr, berufen und beſtätigt worden.

Lochau (Saalkreis), 28. November. Der
Durchzug ſogenannter „armer Reiſen-
der“, welche von Verpflegungsſtation zu Ver-

Zur Wulpe“s,
Alte Promenade 5.

pflegungsſtation zu wandern pflegen, wobei

Weiureſtaurant

Halle a. S.

den damit man dort auch abends vorbei gehn

Rheinische Winzerstuben
(früher Renelt's Sekthaus),

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 401,

empfehlen: 10 Holl Auſtern Mk. 1,60, Diners Mk. 1,25, 2,00 u. 3,00.
Soupers von 6 Uhr an Mk. 2,00.

Weine aus erſten Häuſern, Auswahl beſter Jahrgänge.

namentlich Schkeuditz Merſeburg und Halle
in Betracht kommen, hat ſich bei der einge
tretenen Kälte, die den Aufenthalt im Freien
nicht mehr geſtattet, in geradezu enormer
Weiſe geſteigert, wobei in den Ortſchaften die
Bewohner der Häuſer an den Straßen oft
beläſtigt werden. Nicht ſelten hat man Ge-
legenheit, auch ſogenannte „alte Kunden“ zu
beobachten, die in gewiſſen Zeitintervallen
wiederkehren und denen es weniger darum zu
tun iſt, Arbeit zu ſuchen, als vielmehr nur
zu fechten.

Erfurt, 28. November. Der Musketier
Menzel, Sohn des ehemaligeu Wirtes der
„Reichspoſt“, war dieſer Tage von ſeinem
Truppenteil, der 7. Kompagnie des 71. Jn-
fanterie-Regiments, weggegangen, weil er von
Kameraden, ſog. „alten Leuten“, und, auch
Vorgeſetzten gröblich behandelt ſein wollte.
In dieſer Sache iſt nunmehr die Unterſuchung
eingeleitet; wahrſcheinlich wird ſich das
Kriegsgericht damit beſchäftigen.

Staßfurt, 27. Nov. Der zwölfjährige
Knabe Karl K. rauchte, wie leider ſo viele
ſeines Alters, Zigaretten und ließ dabei en
Rauch durch die Lunge und aus dieſer wieder
durch die Naſe gehen, eine Spielerei, die in
ſolchem Alter von den ſchädlichſten Folgen
für die Geſundheit iſt. Neulich wurde der
Knabe, nachdem er geraucht hatte, plötzlich
unwohl und mußte ſich ins Bett legen. Als
ſeine Mutter, die im Waſchhauſe geweſen
war, hinzukam, war der Junge bereits tot.
Wahrſcheinlich iſt eine durch Nikotinvergiftung
erfolgte Herzlähmung die Urſache des plötz-
lichen Todes.

Bernburg, 29. November. Profeſſor
Dr. Hermann Wilfarth, Direktor der
hieſigen land wirtſchaftlichen und Verſuchs-
ſtation, iſt nach längerem Leiden geſtorben.
Er war in landwirtſchaftlicher und zucker-
induſtriellen Kreiſen eine wohlbekannte Perſon
und hat ſich auch ſchriftſtelleriſch betätigt.

Reinsdorf b. Landsberg, 25. November.
Heute nachmittag trieb ſich etwa ein Dutzend
Knaben in einer großen faſt bis oben mit
Schnitzeln angefüllten Miete herum. Sie
verübten Unfug, indem ſie ſich mit den
Schnitzeln bewarfen. Als der Jnſpektor des
Rittergutes ſich nahte, nahmen ſie Reißaus.
Bei der Flucht fühlte ſich der 13 jährige Karl
Henze einer Ohnmacht na und ſetzte ſich auf
eine Karre. Gleich darauf aber fiel er von
dieſer herunter mit den Worten: „Ei, Ei!“
Nun fing er jämmerlich an zu ſchreien. Zwei
Männer hoben ihn auf, um ihn ins Eltern-
haus zu tragen. Beim Wegtragen aber ſchon
ſtarb er. Die Eltern waren abweſend. Die
ſchnell herbeigeholte Mutter fand den Sohn
nur als Leiche. Der Arzt ſtellte Herzſchlag
als Todesurſache feſt. Der Knabe litt ſchon
von klein auf an ſolchen epileptiſchen Krämp-
fen, die ſich oft bei heftigen Erregungen ein-
ſtellten, namentlich bei Zorn, Aerger, Angſt,
Streitigkeiten mit Schulkameraden. Schon
öfter iſt er ouf der Straße liegen geblieben,
aber es gelang, ihn wieder ins Leben zurück-
zurufen. Er iſt das einzige Kind ſeiner
Eltern.

Vom Thüringer Walde, 29. November.
Der r ichliche Schneefall der jüngſten
Tage hat uns eine reizende Winterlandſchaft
gebracht. Da der Schnee an manchen Stellen
bis zu einem halben Meter hoch liegt, iſt be-
reits der Schlitten in Tätigkeit getreten.
Auch die Waldpoſten verkehren mit Schlitten.
Jnfolge des Schneefalles hat auch die Wald-
arbeit aufgehört, die ſich in der Hauptſache
mit der Auswahl der Chriſtbäume beſchäftigte.
Das Angebot dieſer Bäume war bisher ſo
reichlich wie im Vorjahre, doch ließ die Ab-
nahme zu wünſchen übrig. Auffällig früh
ſind die ſtändigen Kleinhändler der Thü-
ringer Großſtädte hier zum Zwecke des Ab-
ſchluſſes erſchienen. Allem Anſcheine nach er-
reichen die Preiſe die Höhe der vorjährigen
nicht. Auch im Chriſtbaumſchmuckverſand
entwickelt ſich ſehr reges Leben. Auf den
einzelnen Poſtanſtalten der Orte, in denen
der Schmuck fabriziert wird, werden täglich
über 1000 Pakete verſchickt.

Vermiſchtes.
Leipzig, 29. November. Geſtern abend fand

im Saale des zoologiſchen Gartens ein Konzert des
Winderſtein-Orcheſters, verſtärkt durch Mitglieder
der Kapelle des 107. Jnfanterie Regiments und

Das Haus (2392
Neumarkt Nr. 16, in dem früher viele
Jahre Sattlerei betrieben wurde, iſt unter
günſtigen Bedingungen zu verkaufen.

Nähere Auskunft kl. Ritterſtr. 41.

daß der Portier ihn verſpotten wollte.

unter Mitwirkung eines Frauen und eines Knaben
Chors ſtatt. Die Leitung lag in den Händen des
Herrn Mahler, der ſeine 3. Symphonie in D-wmoll
erſtmalig in Leipzig aufführte. Ueber die Kompoſition
ſelbſt ein Urteil zu fällen, iſt ſchwer, jedenfalls iſt
die Muſik originell und eigenartig, das Menuett
im zweiten Teil allerliebſt und ſehr anſprechend.
Ein zutreffendes Urteil über die Kompoſition abzu
geben, dürfte ſelbſt den Muſik-Kritikern von Fach
nicht leicht ſein. Die Wiedergabe durch das Orcheſter
war brillant, der äußere Erfolg ein bedeutender.
Der Komponiſt wurde lebhaft applaudiert.

Leipzig, 29. November. Bei der Einfahrt des
Lützener Perſonenzuges in den preußiſchen Bahnhof
in Plagwitz verun glückte heute früh der
30 Jahre alte Streckenarbeiter Paul Rothe, ge-
bürtig aus Zeitz. Jhm wurden beide Beine und die
linke Hand abgefahren. Die ſofortige Ueberführung
des Schwerverletzten nach dem Krankenhauſe wurde
veranlaßt. Fremdes Verſchulden an dem Unglücksfall
erſcheint ausgeſchloſſen. Rothe iſt geſtorben.

Dresden, 28. November. Ein in einem hie-
ſigen Hotel abgeſtiegener ruſſiſcher Groß
fürſt mißhandelte den Portier, welcher ihm
auf Verlangen nach Lektüre eine Simpliziſſimus-
Nummer brachte, in welcher ein Spottbild auf die
ruſſiſchen Großfürſten enthalten war, aufs ſchwerſte
mit Fauſtſchlägen und Fußtritten, weil er glaubte,

Trotzdem
der Irrtum richtiggeſtellt wurde, weigerte ſich der
Großfürſt, dem Portier, der darniederliegt, ein
Schmerzensgeld zu geben. Eine Zivilklage dürfte
die Folge ſein.

München, 29. November. Der Berufsfeuer-
wehrmann Geith wurde auf die Anzeige ſeiner
Frau hin unter dem Verdachte verhaftet ſeit einer
Reihe von Jahren Einbrüche in hieſige Theater ver
übt und die Kaſſen beraubt zu haben.

Kleines Feuilleton.
Kaum glaublich, aber wahr! Folgende

er ötzliche Geſchichte hat ſich in Glinde bei
Magdeburg ereignet. Eine Arbeiterfrau lag
krank, der herbeigerufene Arzt ſieht auf ſeinem
Rückwege den Ehemann und ſchärft ihm ein,
der Frau ein warmes Fußbad zu machen.
Dem Manne muß wohl das Wort „Fußbad“
noch nicht oft vorgekommen ſein, denn als
er in ſeiner Behauſung angelangt war, hatte
ſich das Wort in ſeiner Erinnerung zu
„Musbart“ entwickelt. Man kann ſich das
Erſtaunen des Arztes vorſtellen, als er am
andern Morgen die Frau ſah, das ganze
Geſicht mit Pflaumenmus beſchmiert. (Schon
vor mehr als 40 Jahren genau ſo erzählt.
Die Red)

Durch Räuber entführt und er-
mordet. Jn Alcamo (Sizilien) wurde am
ellen Tage auf offener, belebter Straße einLnayrige Knäave, der einzige Sohn eines

reichen Bauern, von Banditen geraubt. Am
nächſten Tage erhielten die Eltern einen Droh-
brief, in dem zehntauſend Lire Löſegeld ver-
langt wurden und, falls dies verweigert würde,
die Ermordung des Kindes angekündigt wurde.
Es gelang nach einigen Tagen den Behörden,
drei Bauern zu verhaften, die eingeſtanden,
den Knaben entführt, nach Ablauf der Friſt
für Zahlung des Löſegeldes ermordet und den
Leichnam in eine Ziſterne geworfen zu haben.
Dort wurde in der Tat der Körper des
Aermſten gefunden.

Der Bettler als Millionär. Eine
ſeltſame Geſchichte konnte man dieſer Tage
in den Odeſſaer Zeitungen leſen: Vor
zwei Jahren ſtarb in Nizza der ruſſiſche
Untertan A. Fiedler, der früher zeitweilig
in Odeſſa lebte. Jn Nizza gab er ſich für
einen Bettler aus und wandte ſich an den
dortigen ruſſiſchen Konſul um Unterſtützung,
die ihm auch in monatlichen Zahlungen zu-
teil wurde. Nach dem Tode Fiedlers fand
man in ſeinem Nachlaß Wertpapiere für 2
Millionen Franken, die er teſtamentariſch
dem Pariſer Rothſchild vermacht hat;
er gehe, ſo ſchrieb er am Schluſſe ſeines
Teſtaments, von dem Grundſatze aus, daß
„Geld z Geld gehöre“. Fiedlers geſetz
mäßige Erben, unter ihnen der Odeſſaer
Friedesrichter Dobrjanski, wollten natürlich
die Gültigkeit des Teſtaments nicht aner-
kennen und wandten ſich an den bekannten
Pariſer Rechtsanwalt Labori mit dem Ge-
ſuch, einen Erbſchaftsprozeß anzuſtrengen.
Labori fand jedoch, daß keine genügenden
Grundlagen zur Anſtrengung eines Prozeſſes
vorlägen und gab den Erben den Rat, ſich
direkt an Rothſchild zu wenden. Der Millio-
när willfahrte den Bitten der Erben nur
zum Teil er zahlte ihnen nämlich 800 000
Franken heraus, die vor kurzem in Odeſſa
eingetroffen ſind und nun gleichmäßig ver-
teilt werden ſollen. (Jmmer nobel!)

zo2 Verkaufe ſpottbillig ein ſehr gutes

Plüsch-Ssofa, Spiegel.
Kleiderschrank

nur einige Monate gebraucht und
noch verſch. Möbel.

(2443

P ine Jagdhündin
a zugelaufen.

Wallendorf Xr. 28.

Bertha Kamprath. Klein-Corbetha.

Alt Bekleidungenund Geräte
Franz Reinecke, Hannover.
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w. Rossherg, Gold- c r
silberne

Goldschmied. und Versilb. Bestecke.

Merseburg,
Burgstr. 20.

e

T rauringe. J
Neuarbeiten u. Reparaturen

(2425

Merſeburger

Rabenbräu.
Beſter Erſatz für die teuren Nürnberger Biere.

Merſeburger Pilſener,
Merſeburger Schloßbräu, S

aus der Stadibrauerei Karl Berger, (2343 S
hergeſtellt nur aus beſtem Malz und Hopfen, ſurrogatfrei,

wohlbekömmlich, empfiehlt in Flaſchen und Syphons

Bohrmm, (erst's Hachfolger,
Golthardtsſtraße.

S ää

wird Jurgens Prinzen'“s bekannte
Margarine mit Vorliebe verbraucht.
Zum Essen auf Brod wie auch zu

W allen Küchenzwecken bewährt sie
sich gleich gut und ist von Natur-

nicht zu unterscheiden! Ueberall erhältlich!

Verlangt überall„Solo im Oarton“
(Originalpackung mit Garantiedatum und Siegelverschluss).

e c vWegen vollſtändiger Aufgabe S
verkaufe folgende Artikel zu jedem

annehmbaren Preiſe:
Muffen, Boas, Glacéhand-
schuhe für Damen u. Herren,S Kr agen, Manschetten, Serviteurs, Vorhemden, einen

Poſten Woll waren als: Westen, Kopf-shawls, Capotten
8 für Damen und Kinder, Regen- und Sonnenschirme, ſowie

Dschmuckwaren. Dieſe Lagerbeſtände müſſen in kurzer Zeit
O geräumt werden, da ich meine Putzabteilung zu vergrößern gedenke. C

Spezialhaus für Damenput? u
u. 3 3. Pulvermacher.
8 S m. 090
Lanolin-

Seife pfeilring,
Rein, mild., neutral. Preis 25 Pfg.

Eine PFettseife ersten Ranges.
Lanolinfabrik Martinikentelde.

Auch bei Lanolin-Toilette-Oream-Lanolin achte man
auf die W arke Pfoilrine

S

Wird garantirt durch die

mit ciem

re

Außergewöhnlich billiges Angebot

damen-Konfektion.
1 Poſten eleganter DamenPaletots, n S raus Ia. Eskimo auf Futter, teils ganz auf Seide, ſtatt 15——35 Mk. ſür 8 T 10 Mk.

1 Poſten befferer Damen-Kragen We r 10,50 Mk.
1 Poſten eleganter Damen-Winter-Koſtumes,
2446) den r Tee r 18 und 25 Mk.
Große Poſten marengo Golf-Càäpes Abend-Mäntel

Serie I. Serie II. Serie III.herabgeſetzt zu: 4,30 6.,75 8,50 Mk.
Backfischh- Paletots, Kinder Mäntel o sehr billig-
Otto Dobkowitz, Merſeburg

Telephon 565. n tenpla n. ſelephon 538.

Möbelfabrik iS Se SS

z 5 Sun Gr. Steinstr. 79. Halle a. S Gr. Steinstr. 79. i e

un e 41 24 i e g c 5i Fernruf W Gegründetz z r e e S 5 vS e Nr. 540. e 1863. I ßi et i e a dR e e e eI u S a S 3u J 31m e r 1Am i rl S s p. z in litt n t iS d t J 1t u nglische Ledersessel in Ia, Saffian- m
in oder Mouton Leder. hS h Luxus- Möbel Tischechen Paneelbretter u SS I Schaukelstühle Schreibstünle zücherschränke 45Wandschränkchen Korridor-Garderoben Hausapotheken 3 e ai Hocker Lederstühle StanduhrenS i a al Grosse Auswain in Polstermöhbeln.

3 5Dekorationen nach eigenen SEntwürfen. 8

5 R 4 9 S 8 n ii Wiener Föhbel von Gebr. Thonet, Wien ut 5 g s iz zu Fabrikpreisen. i SS Notenetagèren Dekorationsspiegel 8 aTruhen Schreibtische Nähtische Balustraden un 85
Serviertische Buffets. 5 gS S S Echte Perscr Toppiche. G 1 en r

z a u zIl i e n 5 S i Sn Fs e 84V e eng r S Sh SS-SSSSA=—-=* h S a e èqggeee532ee5S Be 4 Sh h h JlT r h n e Teee eoaS 2e 2 a e e r SSAA«- 22z S eS v

z

Gutverzinsliches A d euſfor erung.
W O aus y v Perſonen, welche Herrn D.

t orhtethung r. Linke aus ärztlicher Behandlungſor Kpteilung s noch ſchulden, r et ſchleunigſt
an mich Zahlung zu leiſten. (2432Nähere Auskunft kl. Ritterſtraße 41. Fried. Kunth, kl. Ritterſtr. 4.

e. J eſchehrone. SGdede Dvuterſag: Kirmeſß.
S Preußerſtraße daBestes Fabrikat von unübertroffener Haltbarkeit im rigen S

Blaustern mit blauem Stern an jedem Strang.
Rothstern rothem Stern u
Woletstern violetem Stern v
Grünstern grünem Stern
Braunstern braunem Stern

Scheto dherre,

L beste
H. Pma,

IIl. Mittlere,
IV. Lonsumwollle l,
V. Lonsumwoſle II,
Jede d r und ln T beziehen durch dis n o

iſt die ger der I. Etage,

beſtehend aus 6 Zimmern, mit
Zubehör, Badezimmer, Balkon
uſw. zu vermieten und am
1. April 1905 zu beziehen.

C. Günther jun.
Baugeſchäft.2432)

Für die Redaktion verantmie zrtlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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